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Parliere, Steinbrecher, Steinmetze, Baupfleger, 
Zimmerer und Glockengießer

Die mittelalterliche 

Bauhütte 
des Breisacher Münsters  

Von Anne Christine Brehm

Zimmerleute fertigen die Lehrgerüste für die Gewölbe. 
Alles muss von Hand gebeilt, gesägt und gebohrt werden.

Zeitgleich mit den benachbarten Bau-
hütten von Freiburg im Breisgau und 
Straßburg wurde auch in Breisach eine 
Bauhütte („fabrica ecclesia“) eingerichtet, 
um den Münsterbau im gotischen Stil 
neu zu errichten. Ob diese Einrichtung 
bereits seit dem Bau der spätromani-
schen Teile bestand ist fraglich; nachwei-
sen lässt sie sich in Breisach erst in der 
ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts1). Dass 
es diese Institution beim Chorbau in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts gab, 
kann aufgrund der Größe der Bauauf-
gabe als sicher gelten. Von der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts an herrschte 
auf der Baustelle reger Betrieb. Auf den 
Chorneubau folgte die Aufstockung 
der Chorflankentürme und im Westen 
wurde ein Neubau des Kirchenschiffes 
eingeleitet. Mitte des 14. Jahrhunderts 
trat eine Bauverzögerung ein, die sich 
auch wegen eines geringeren Spenden-
aufkommens nachvollziehen lässt2). Erst 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun-
derts wurde der Baubetrieb wieder 
aufgenommen.

Die Bauverwaltung
Breisach gehörte zu den vermögenden 
Bauhütten. Das Münster als „religiöser 
Mittelpunkt und zentrale Begegnungs-
stätte“3) wurde von den Bürgern der 
Stadt Breisach mit zahlreichen Spen-
den, darunter Weingärten, Felder und 
Häuser, bedacht4). Die Pachteinnah-
men dieser Güter wurden für den Bau-
fortgang, aber auch für Ausgaben des  
kirchlichen Lebens, für den Küster, den 
Organisten, die Priester, Messdiener, 
Schmuck und Ausstattung der Kirche 
verwendet. Zusätzlich gab es zahlrei-
che Geldspenden, die teilweise zweck-
gebunden waren. So sind Altarstiftun-
gen in den Jahren 1422, 1477, 1496, 
eine Ewig-Licht-Stiftung 1315, Pries-
terpfründen-Stiftungen in den Jahren 
1408 und 1450, Messstiftungen in den 

Jahren 1328, 1332, 1634 und zahlreiche 
Jahreszeitstiftungen von 1332 bis 1679 
belegt5). Die Verehrung der Breisa-
cher Heiligen Gervasius und Protasius 
brachten weitere Geldeinnahmen. An-
lässlich von Prozessionen zu Ehren der 
Heiligen wurden Ablässe verkauft, die 
für den Bau verwendet wurden6). Der 
Erwerb von Ablässen, sowie das Spen-
den zugunsten des Kirchenbaus waren 
für weniger vermögende Bürger eine 
Möglichkeit, auch mit wenig Kapital 
„der Seele zu helfen“7).
Die Verwaltung dieser Vermögenswerte 
und die Verwaltung der Ausgaben wur-
de von zwei Pflegern vorgenommen. 
Als Pfleger des Breisacher Münsterbaus 
sind „Herr Hug, Johanns Kirchherren seli-
gen Sohn und Conrad Brügeler“ im Jahr 
1337 belegt8). Die Aufgabe der Verwal-
tung der Vermögenswerte wurde meist 
von zwei Personen übernommen, um 
einer persönlichen Bereicherung vor-
zubeugen. So mussten die Baupfleger 
bei dem Beginn ihrer Tätigkeit einen 
Eid ablegen „die Verwaltung der Fabrik 
getreu und rechtmäßig auszuüben und 
deren sämtliche Einkünfte ausschließlich 
für den Bau zu verwenden“9). Den Bau-
pflegern wurde oft noch ein Schaffner 
an die Seite gestellt. Dieser, meist von 
geistlichem Stand, führte die Rech-
nungsbücher und half bei der Ver-
waltung. In Schlettstadt musste er bei 
Amtsantritt schwören „desselben wecks 
zinse und gult getruwlich inzusamelen 
und im selbs davon nutzit zu behalten 
und alle jar vor sankt martins tag unge-
varlich ein rechnung darumb zu tunde 
und der selben nach ein gnugen zu tu-
ende; und was besonder ouch alle jar der 
statt ein gegenregister der zinse, und was 
er ingenommen und ußgeben hatt, zu 
unberantwurten, und in allen dingen des 
wercks nutz und bestes zu fordern; ouch 
desselben wercks zinse oder eigenschaff-
ten weder zu verkouffen, zu versetzen, 
zu verusseren noch zu verandern anders 

dann mit urlop meisters und rats, und be-
sonder desselben wercks zinse oder gue-
tere nit zu verkouffen nach zu verlihen 
anders dann vor offenem ratt und mit 
wissen des pflegers, alles ungevarlich“10).
Das Amt der Kirchenbaupfleger wurde 
ehrenamtlich ausgeübt und war meist 
auf einige wenige Jahre beschränkt, 
wobei in Breisach Conrad Brügeler von 
1337 bis 1349 11) über zehn Jahre hin-
weg die Verantwortung in diesem Amt-
zu tragen hatte.

Die Steinmetzen
Für die Gestaltung des Münsterbaus, 
für Architekturpläne und Schablonen, 
sowie für die Organisation des Bauab-
laufs war der Werkmeister (oder Bau-
meister), ein ausgebildeter Steinmetz, 
zuständig. Für den Münsterbau in Brei-
sach konnten die bedeutendsten Bau-
meister ihrer Zeit gewonnen werden. 
Im 13. Jahrhundert wurde für den Ent-
wurf des Münsterchores der berühmte 
Baumeister der Straßburger Westfassa-
de, Erwin von Steinbach, ver-
pflichtet, im 15. Jahrhundert der Bau-
meister des Freiburger Münsterchores, 

Hans Niesenberger von Graz 
12). Im frühen 16. Jahrhundert, als die 
Bauaufgaben bis auf die Innenausstat-
tung abgeschlossen waren, konnte man 
Georg Lutz von Schussen-
ried anwerben, den in Bozen ausge-
bildeten Bruder des dortigen Baumeis-
ters Hans Lutz von Schussenried 13). 
Diese bekannten Baumeister waren 
vielbeschäftigt und daher nicht oft 
in Breisach anwesend, so war Erwin 
von Steinbach neben Breisach noch in 
Straßburg, Freiburg im Breisgau und 
Thann tätig. Hans Niesenberger von 
Graz betreute neben der Breisacher 
Münsterbaustelle noch Bauten in Frei-
burg, Emmendingen, Basel, Straßburg, 
Mailand und Thann. Georg Lutz von 
Schussenried findet sich zeitweilig in 
Konstanz wieder.
Umso wichtiger war der Stellvertre-
ter des Baumeister, der, stets vor Ort, 
in Abwesenheit des Baumeisters die 
Arbeiten leitete. Der Stellvertreter der 
Baumeisters, „Parlier“ genannt, war 
ausgebildeter Steinmetz, der mindes-
tens ein Jahr Wanderschaft absolviert 
hatte 14). So war gewährleistet, dass der 
Parlier mehrere Baustellen und Ar-
beitsweisen kannte, bevor er die Ver-
antwortung für einen Bau übernahm.
Dem Baumeister und dem Parlier un-
terstellt waren die Steinmetzen, in Frei-
burg und Straßburg (im 15. Jahrhundert) 
zwischen vier bis zwölf, darunter ein 
hoher Anteil an Wandergesellen, die in 
einem ein- bis zweiwöchentlichen Tur-
nus die Baustelle wechselten15). Auch in 
Breisach ist von einem hohen Anteil an 
Wandergesellen auszugehen. Die Lage 
am Rhein machte die Stadt zur Durch-
gangsstation für viele Steinmetzen. 
Aus den Rechnungsbüchern des Ulmer 
Münsters ist ersichtlich, dass Steinmet-
zen aus Brabant (Herzogenbusch) und 
Lothringen (Metz) den Rhein entlang 
in die Donaustadt Ulm wanderten, zu-
dem sind zahlreiche Steinmetzen aus 
Österreich nachweisbar16), österrei-
chische Gesellen finden sich auch in 
Konstanz17), so dass eine Wanderung 
den Rhein hinauf nach Norden anzu-
nehmen ist. Die Bauhütten waren ver-
pflichtet, wandernde Gesellen mindes-
tens eine Woche lang aufzunehmen18) 
und es ist daher anzunehmen, dass in 
Breisach ein Austausch von Steinmetz-
gesellen unterschiedlichster Herkunft 
stattfand. Zudem wurden in Breisach 
ein bis zwei Lehrlinge zum Steinmet-
zen ausgebildet19). Ein Steinmetz aus 
Breisach, Peter von Breisach, 
stieg später sogar zum Stadtwerkmann 
von Reutlingen auf20).

Die Arbeitsbedingungen
Der Arbeitstag der Steinmetzen be-
gann sehr früh. In der Münsterbau-
hütte in Freiburg mussten die Gesellen 
während der Sommerzeit um fünf Uhr 
morgens eintreffen, abends um sieben 
durften sie nach Hause gehen. Mor-
gens, mittags und abends gab es jeweils 
eine Stunde Pause, um essen zu gehen. 
An Samstagen entfiel die Abendstun-
de: An diesem Tag durften die Gesel-
len bereits um fünf Uhr aufhören. Alle 
vierzehn Tage durften die Gesellen um 
drei Uhr ein Bad nehmen21). In Esslin-
gen hingegen waren vier Essenspausen 
Usus, die Gesellen erhielten ein Mor-
genessen, einen Imbiss, ein Unteressen 
und ein Nachtessen. Zum Morgenessen 
und zum Unteressen teilten sich je drei 
Gesellen ein Altmaß Wein, zu Imbiss 
und Nachtessen gab es „weins genug“ 

und je vier Gesellen durften sich über 
fünf Stück Fleisch und eine fleischlose 
Beilage freuen. War kein Fleisch vor-
handen, sollte die Mahlzeit durch „drei 
Gericht“ pro Person ersetzt werden22). 
Die Regelung von Arbeitszeit und 
Mahlzeiten war also je nach Bauhütte 
unterschiedlich, aber doch ähnlich ge-
regelt. Die Gesellen wurden nach Tag-
lohn oder Arbeitstagen, nach Stücklohn 
oder Werkstück bezahlt. Der Taglohn 
war in der Umgegend von Breisach, 
in Freiburg, in Straßburg und in Ulm 
Usus23), der Stücklohn in Wien und 
Prag gebräuchlich24). Man kann also 
davon ausgehen, dass die Steinmetzen 
in Breisach wie in den benachbarten 
Bauhütten von Straßburg und Freiburg 
im Breisgau tageweise bezahlt wurden, 
mit einem Lohnunterschied zwischen 
Sommer- und Winterzeit und oft auch 
einem Gefahrenzuschlag für Arbeiten 
auf dem Gerüst. Im Winter war auf-
grund der kürzeren Tageshelligkeit die 
Arbeitszeit kürzer, der deshalb redu-
zierte Tageslohn, der sogenannte Win-
terlohn, wurde ab dem St.Gallentag, 
dem 16. Oktober, ausbezahlt, den hö-
heren Sommerlohn erhielten sie ab Ka-
thedra Petri, dem 22. Februar. Im Win-
ter wurden in der Bauhütte die Steine 
behauen, im Frühjahr und Sommer die 
behauenen Steine versetzt25).

Andere Handwerker auf der Baustelle
Neben den Steinmetzen beschäftigte 
ein Bau wie das Breisacher Münster 
zahlreiche andere Gewerke. Für das 
Baugeschehen unverzichtbar waren 
die Zimmerer. Sie fertigten nicht nur 
die schützenden Dächer, sondern auch 
die Gerüste und Baukräne. Neben ein-
fachen Gerüsten waren sie auch für 
das Fertigen der Lehrgerüste für die 
Gewölbe zuständig. Maurer wurden 
zum Versetzen der Steine hinzugezo-
gen, wobei oft die Steinmetzen selbst 
gerade komplizierte Versetzarbeiten 
eigenhändig vornahmen26). Auch ein 
Schmied war auf der Baustelle von 
Nöten, er fertigte nicht nur Metallan-
ker und Nägel, sondern war auch für 
die Fertigung und ständige Pflege der 
Werkzeuge zuständig. Für den Breisa-
cher Münsterbau außerhalb Breisachs 
tätig waren die Steinbrecher. Oft durch 
Steinmetzen der Baustelle unterstützt, 
wurde von den Steinbrechern in den 
Steinbrüchen das Baumaterial für den 
Münsterbau gewonnen.
Neben diesen spezialisierten Bau-
fachleuten bot die Baustelle ein Aus-
kommen für zahlreiche Hilfsarbeiter. 
Bauern aus den umliegenden Dörfern 

Zimmerleute fertigen die Lehrgerüste für die Gewölbe. 
Alles muss von Hand gebeilt, gesägt und gebohrt werden.

Eine Fiale mit Krabben und Kreuzblume wird 
versetzt und die Fuge mit Blei ausgegossen.

Hier entstehen die Säulenbündel der Westhalle.
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Bauhütte 
des Breisacher Münsters  

Von Anne Christine Brehm

Zimmerleute fertigen die Lehrgerüste für die Gewölbe. 
Alles muss von Hand gebeilt, gesägt und gebohrt werden.

Zeitgleich mit den benachbarten Bau-
hütten von Freiburg im Breisgau und 
Straßburg wurde auch in Breisach eine 
Bauhütte („fabrica ecclesia“) eingerichtet, 
um den Münsterbau im gotischen Stil 
neu zu errichten. Ob diese Einrichtung 
bereits seit dem Bau der spätromani-
schen Teile bestand ist fraglich; nachwei-
sen lässt sie sich in Breisach erst in der 
ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts1). Dass 
es diese Institution beim Chorbau in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts gab, 
kann aufgrund der Größe der Bauauf-
gabe als sicher gelten. Von der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts an herrschte 
auf der Baustelle reger Betrieb. Auf den 
Chorneubau folgte die Aufstockung 
der Chorflankentürme und im Westen 
wurde ein Neubau des Kirchenschiffes 
eingeleitet. Mitte des 14. Jahrhunderts 
trat eine Bauverzögerung ein, die sich 
auch wegen eines geringeren Spenden-
aufkommens nachvollziehen lässt2). Erst 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun-
derts wurde der Baubetrieb wieder 
aufgenommen.

Die Bauverwaltung
Breisach gehörte zu den vermögenden 
Bauhütten. Das Münster als „religiöser 
Mittelpunkt und zentrale Begegnungs-
stätte“3) wurde von den Bürgern der 
Stadt Breisach mit zahlreichen Spen-
den, darunter Weingärten, Felder und 
Häuser, bedacht4). Die Pachteinnah-
men dieser Güter wurden für den Bau-
fortgang, aber auch für Ausgaben des  
kirchlichen Lebens, für den Küster, den 
Organisten, die Priester, Messdiener, 
Schmuck und Ausstattung der Kirche 
verwendet. Zusätzlich gab es zahlrei-
che Geldspenden, die teilweise zweck-
gebunden waren. So sind Altarstiftun-
gen in den Jahren 1422, 1477, 1496, 
eine Ewig-Licht-Stiftung 1315, Pries-
terpfründen-Stiftungen in den Jahren 
1408 und 1450, Messstiftungen in den 

Jahren 1328, 1332, 1634 und zahlreiche 
Jahreszeitstiftungen von 1332 bis 1679 
belegt5). Die Verehrung der Breisa-
cher Heiligen Gervasius und Protasius 
brachten weitere Geldeinnahmen. An-
lässlich von Prozessionen zu Ehren der 
Heiligen wurden Ablässe verkauft, die 
für den Bau verwendet wurden6). Der 
Erwerb von Ablässen, sowie das Spen-
den zugunsten des Kirchenbaus waren 
für weniger vermögende Bürger eine 
Möglichkeit, auch mit wenig Kapital 
„der Seele zu helfen“7).
Die Verwaltung dieser Vermögenswerte 
und die Verwaltung der Ausgaben wur-
de von zwei Pflegern vorgenommen. 
Als Pfleger des Breisacher Münsterbaus 
sind „Herr Hug, Johanns Kirchherren seli-
gen Sohn und Conrad Brügeler“ im Jahr 
1337 belegt8). Die Aufgabe der Verwal-
tung der Vermögenswerte wurde meist 
von zwei Personen übernommen, um 
einer persönlichen Bereicherung vor-
zubeugen. So mussten die Baupfleger 
bei dem Beginn ihrer Tätigkeit einen 
Eid ablegen „die Verwaltung der Fabrik 
getreu und rechtmäßig auszuüben und 
deren sämtliche Einkünfte ausschließlich 
für den Bau zu verwenden“9). Den Bau-
pflegern wurde oft noch ein Schaffner 
an die Seite gestellt. Dieser, meist von 
geistlichem Stand, führte die Rech-
nungsbücher und half bei der Ver-
waltung. In Schlettstadt musste er bei 
Amtsantritt schwören „desselben wecks 
zinse und gult getruwlich inzusamelen 
und im selbs davon nutzit zu behalten 
und alle jar vor sankt martins tag unge-
varlich ein rechnung darumb zu tunde 
und der selben nach ein gnugen zu tu-
ende; und was besonder ouch alle jar der 
statt ein gegenregister der zinse, und was 
er ingenommen und ußgeben hatt, zu 
unberantwurten, und in allen dingen des 
wercks nutz und bestes zu fordern; ouch 
desselben wercks zinse oder eigenschaff-
ten weder zu verkouffen, zu versetzen, 
zu verusseren noch zu verandern anders 

dann mit urlop meisters und rats, und be-
sonder desselben wercks zinse oder gue-
tere nit zu verkouffen nach zu verlihen 
anders dann vor offenem ratt und mit 
wissen des pflegers, alles ungevarlich“10).
Das Amt der Kirchenbaupfleger wurde 
ehrenamtlich ausgeübt und war meist 
auf einige wenige Jahre beschränkt, 
wobei in Breisach Conrad Brügeler von 
1337 bis 1349 11) über zehn Jahre hin-
weg die Verantwortung in diesem Amt-
zu tragen hatte.

Die Steinmetzen
Für die Gestaltung des Münsterbaus, 
für Architekturpläne und Schablonen, 
sowie für die Organisation des Bauab-
laufs war der Werkmeister (oder Bau-
meister), ein ausgebildeter Steinmetz, 
zuständig. Für den Münsterbau in Brei-
sach konnten die bedeutendsten Bau-
meister ihrer Zeit gewonnen werden. 
Im 13. Jahrhundert wurde für den Ent-
wurf des Münsterchores der berühmte 
Baumeister der Straßburger Westfassa-
de, Erwin von Steinbach, ver-
pflichtet, im 15. Jahrhundert der Bau-
meister des Freiburger Münsterchores, 

Hans Niesenberger von Graz 
12). Im frühen 16. Jahrhundert, als die 
Bauaufgaben bis auf die Innenausstat-
tung abgeschlossen waren, konnte man 
Georg Lutz von Schussen-
ried anwerben, den in Bozen ausge-
bildeten Bruder des dortigen Baumeis-
ters Hans Lutz von Schussenried 13). 
Diese bekannten Baumeister waren 
vielbeschäftigt und daher nicht oft 
in Breisach anwesend, so war Erwin 
von Steinbach neben Breisach noch in 
Straßburg, Freiburg im Breisgau und 
Thann tätig. Hans Niesenberger von 
Graz betreute neben der Breisacher 
Münsterbaustelle noch Bauten in Frei-
burg, Emmendingen, Basel, Straßburg, 
Mailand und Thann. Georg Lutz von 
Schussenried findet sich zeitweilig in 
Konstanz wieder.
Umso wichtiger war der Stellvertre-
ter des Baumeister, der, stets vor Ort, 
in Abwesenheit des Baumeisters die 
Arbeiten leitete. Der Stellvertreter der 
Baumeisters, „Parlier“ genannt, war 
ausgebildeter Steinmetz, der mindes-
tens ein Jahr Wanderschaft absolviert 
hatte 14). So war gewährleistet, dass der 
Parlier mehrere Baustellen und Ar-
beitsweisen kannte, bevor er die Ver-
antwortung für einen Bau übernahm.
Dem Baumeister und dem Parlier un-
terstellt waren die Steinmetzen, in Frei-
burg und Straßburg (im 15. Jahrhundert) 
zwischen vier bis zwölf, darunter ein 
hoher Anteil an Wandergesellen, die in 
einem ein- bis zweiwöchentlichen Tur-
nus die Baustelle wechselten15). Auch in 
Breisach ist von einem hohen Anteil an 
Wandergesellen auszugehen. Die Lage 
am Rhein machte die Stadt zur Durch-
gangsstation für viele Steinmetzen. 
Aus den Rechnungsbüchern des Ulmer 
Münsters ist ersichtlich, dass Steinmet-
zen aus Brabant (Herzogenbusch) und 
Lothringen (Metz) den Rhein entlang 
in die Donaustadt Ulm wanderten, zu-
dem sind zahlreiche Steinmetzen aus 
Österreich nachweisbar16), österrei-
chische Gesellen finden sich auch in 
Konstanz17), so dass eine Wanderung 
den Rhein hinauf nach Norden anzu-
nehmen ist. Die Bauhütten waren ver-
pflichtet, wandernde Gesellen mindes-
tens eine Woche lang aufzunehmen18) 
und es ist daher anzunehmen, dass in 
Breisach ein Austausch von Steinmetz-
gesellen unterschiedlichster Herkunft 
stattfand. Zudem wurden in Breisach 
ein bis zwei Lehrlinge zum Steinmet-
zen ausgebildet19). Ein Steinmetz aus 
Breisach, Peter von Breisach, 
stieg später sogar zum Stadtwerkmann 
von Reutlingen auf20).

Die Arbeitsbedingungen
Der Arbeitstag der Steinmetzen be-
gann sehr früh. In der Münsterbau-
hütte in Freiburg mussten die Gesellen 
während der Sommerzeit um fünf Uhr 
morgens eintreffen, abends um sieben 
durften sie nach Hause gehen. Mor-
gens, mittags und abends gab es jeweils 
eine Stunde Pause, um essen zu gehen. 
An Samstagen entfiel die Abendstun-
de: An diesem Tag durften die Gesel-
len bereits um fünf Uhr aufhören. Alle 
vierzehn Tage durften die Gesellen um 
drei Uhr ein Bad nehmen21). In Esslin-
gen hingegen waren vier Essenspausen 
Usus, die Gesellen erhielten ein Mor-
genessen, einen Imbiss, ein Unteressen 
und ein Nachtessen. Zum Morgenessen 
und zum Unteressen teilten sich je drei 
Gesellen ein Altmaß Wein, zu Imbiss 
und Nachtessen gab es „weins genug“ 

und je vier Gesellen durften sich über 
fünf Stück Fleisch und eine fleischlose 
Beilage freuen. War kein Fleisch vor-
handen, sollte die Mahlzeit durch „drei 
Gericht“ pro Person ersetzt werden22). 
Die Regelung von Arbeitszeit und 
Mahlzeiten war also je nach Bauhütte 
unterschiedlich, aber doch ähnlich ge-
regelt. Die Gesellen wurden nach Tag-
lohn oder Arbeitstagen, nach Stücklohn 
oder Werkstück bezahlt. Der Taglohn 
war in der Umgegend von Breisach, 
in Freiburg, in Straßburg und in Ulm 
Usus23), der Stücklohn in Wien und 
Prag gebräuchlich24). Man kann also 
davon ausgehen, dass die Steinmetzen 
in Breisach wie in den benachbarten 
Bauhütten von Straßburg und Freiburg 
im Breisgau tageweise bezahlt wurden, 
mit einem Lohnunterschied zwischen 
Sommer- und Winterzeit und oft auch 
einem Gefahrenzuschlag für Arbeiten 
auf dem Gerüst. Im Winter war auf-
grund der kürzeren Tageshelligkeit die 
Arbeitszeit kürzer, der deshalb redu-
zierte Tageslohn, der sogenannte Win-
terlohn, wurde ab dem St.Gallentag, 
dem 16. Oktober, ausbezahlt, den hö-
heren Sommerlohn erhielten sie ab Ka-
thedra Petri, dem 22. Februar. Im Win-
ter wurden in der Bauhütte die Steine 
behauen, im Frühjahr und Sommer die 
behauenen Steine versetzt25).

Andere Handwerker auf der Baustelle
Neben den Steinmetzen beschäftigte 
ein Bau wie das Breisacher Münster 
zahlreiche andere Gewerke. Für das 
Baugeschehen unverzichtbar waren 
die Zimmerer. Sie fertigten nicht nur 
die schützenden Dächer, sondern auch 
die Gerüste und Baukräne. Neben ein-
fachen Gerüsten waren sie auch für 
das Fertigen der Lehrgerüste für die 
Gewölbe zuständig. Maurer wurden 
zum Versetzen der Steine hinzugezo-
gen, wobei oft die Steinmetzen selbst 
gerade komplizierte Versetzarbeiten 
eigenhändig vornahmen26). Auch ein 
Schmied war auf der Baustelle von 
Nöten, er fertigte nicht nur Metallan-
ker und Nägel, sondern war auch für 
die Fertigung und ständige Pflege der 
Werkzeuge zuständig. Für den Breisa-
cher Münsterbau außerhalb Breisachs 
tätig waren die Steinbrecher. Oft durch 
Steinmetzen der Baustelle unterstützt, 
wurde von den Steinbrechern in den 
Steinbrüchen das Baumaterial für den 
Münsterbau gewonnen.
Neben diesen spezialisierten Bau-
fachleuten bot die Baustelle ein Aus-
kommen für zahlreiche Hilfsarbeiter. 
Bauern aus den umliegenden Dörfern 

Zimmerleute fertigen die Lehrgerüste für die Gewölbe. 
Alles muss von Hand gebeilt, gesägt und gebohrt werden.

Eine Fiale mit Krabben und Kreuzblume wird 
versetzt und die Fuge mit Blei ausgegossen.

Hier entstehen die Säulenbündel der Westhalle.
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verdingten sich für Fuhrarbeiten, den 
Transport der Steine zur Baustelle, 
und halfen bei der Instandhaltung von 
Wegen und Brücken. Knechte wurden 
zum Steine abladen, Steine ziehen, Krä-
ne bedienen, aber auch zum fegen und 
säubern des Baues und der dazugehö-
rigen Gebäude, sowie zum Schnee von 
den Dächern fegen gebraucht. Frauen 
wurden für Blumenschmuck bezahlt 
und auch für das Kerzenziehen27). Für 
die Versorgung der Baubeteiligten war 
ein Koch zuständig, in Straßburg wur-
de auch ein Bäcker beschäftigt28). 
Neben den oben genannten dauerhaft 
angestellten Handwerker gab es auch 
eine Reihe von Fachkräften, die nur 
gesondert für eine Bauaufgabe heran-
gezogen wurden. Ein Ziegler, der oft 
vor Ort ansässig war, fertigte die Zie-
gelsteine für die Gewölbe und Dachzie-
gel. Glaser wurden hinzugezogen, um 
die Fenster Kirchenbaus zu gestalten. 
Für die Ausmalung ihres Kirchenbaus 
verpflichteten die Breisacher den be-
deutenden Maler Martin Schongauer. 
Für die Ausstattung des Kirchenbaues 
verdienten daneben Bildschnitzer, Or-
gelmeister, Gold- und Silberschmiede 
und Glockengießer ihr Geld. 

Die Gebäude
Mehrere Gebäude im Umkreis des 
Münsterbaus waren für die Versorgung 
der Baustelle notwendig. In einem 
Steinbau war meist die Bauverwaltung 
untergebracht. In diesem Bau wurden 
Verträge und Rechnungen aufbewahrt, 
Geld und Sachspenden, wie Kleider, 
verwahrt, ausbezahlt und verkauft. 
Hier fand auch die Küche ihren Platz.  
Der Arbeitsplatz der Steinmetzen be-
fand sich in einem gesonderten Bau, in 
Freiburg i. Br. als „stubly“ bezeichnet29). 
Diese Steinbauhütte war meist aus Holz 
und wurde von den Zimmerern des 
Werks errichtet. In Breisach könnte sie 
sich im 15. Jahrhundert an der West-
seite des Baus befunden haben: Auf 
der Bleistiftzeichnung des Johann 

Breisacher Münster, Zeichnung Arhardt 1641.

Auf die Lehrgerüste für Gurt- und Schildbogen wird die Bretterschalung aufgebracht. Darauf werden die Gewöl-
besteine aufgemauert und von oben und unten mit Mörtel bestrichen.
(Die Skizzen in diesem Beitrag stellte uns der Verlag Herder aus seinem Buch »Benedikt Schaufelberger: 
Wie die Freiburger ihr Münster bauten«, zur Verfügung. © Verlag Herder GmbH, Freiburg 5 2006) 

Jakob ArharDt (1613 - 1674) aus 
dem Jahr 1641 sieht man im Westen 
des Münsterbaus ein langgestrecktes 
Gebäude, welches für diesen Zweck in 
Frage käme. Neben den Arbeitsplätzen 
für die Steinmetzen war auch ein Reiß-
boden wichtig. Der Reißboden diente 
dem Vorzeichnen der zu behauenden 
Architekturteile, der Maßwerke und 
der Gewölbe. Da die Vorzeichnun-
gen in dem Maßstab 1:1 angefertigt 
wurden, war eine entsprechend große 
Fläche nötig. Oft wurde daher der Bau 
selbst genutzt, die Ritzzeichnungen in 
den Putz der gerade fertiggestellten 
Wandflächen und von waagrechten 
Dachflächen eingebracht. Reißböden 
und Steinbauhütten haben sich leider 
kaum erhalten, da die Bauwerke nach 
Fertigstellung des Bauwerks keinen 
Nutzen mehr versprachen und oft auch 

sehr einfach gefertigt waren. In Brei-
sach hat sich ein Bau erhalten, der wo-
möglich der Münsterbauhütte zugehö-
rig ist, das Haus zum Zirkel. Der Zirkel 
war das Instrument der Baumeister, oft 
ließen sich die Baumeister mit einem 
Zirkel porträtieren; bei der Baumeis-
terfamilie der Ensinger fand der Zirkel 
sogar Eingang in das Familienwappen. 
Auch wenn die Verwaltungsbauten und 
Werkstätten heute verschwunden sind 
und die schriftliche Überlieferung nur 
bruchstückhaft bleibt, so zeichnet sich 
doch das Bild einer bedeutenden Or-
ganisation, von den Bürgern Breisachs 
getragen, die zahlreichen Menschen 
Arbeit und ein Auskommen bot und 
mit dem Münsterbau und der wertvol-
len Innenausstattung ein bleibendes 
und beeindruckendes Werk hinterließ. 
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verdingten sich für Fuhrarbeiten, den 
Transport der Steine zur Baustelle, 
und halfen bei der Instandhaltung von 
Wegen und Brücken. Knechte wurden 
zum Steine abladen, Steine ziehen, Krä-
ne bedienen, aber auch zum fegen und 
säubern des Baues und der dazugehö-
rigen Gebäude, sowie zum Schnee von 
den Dächern fegen gebraucht. Frauen 
wurden für Blumenschmuck bezahlt 
und auch für das Kerzenziehen27). Für 
die Versorgung der Baubeteiligten war 
ein Koch zuständig, in Straßburg wur-
de auch ein Bäcker beschäftigt28). 
Neben den oben genannten dauerhaft 
angestellten Handwerker gab es auch 
eine Reihe von Fachkräften, die nur 
gesondert für eine Bauaufgabe heran-
gezogen wurden. Ein Ziegler, der oft 
vor Ort ansässig war, fertigte die Zie-
gelsteine für die Gewölbe und Dachzie-
gel. Glaser wurden hinzugezogen, um 
die Fenster Kirchenbaus zu gestalten. 
Für die Ausmalung ihres Kirchenbaus 
verpflichteten die Breisacher den be-
deutenden Maler Martin Schongauer. 
Für die Ausstattung des Kirchenbaues 
verdienten daneben Bildschnitzer, Or-
gelmeister, Gold- und Silberschmiede 
und Glockengießer ihr Geld. 

Die Gebäude
Mehrere Gebäude im Umkreis des 
Münsterbaus waren für die Versorgung 
der Baustelle notwendig. In einem 
Steinbau war meist die Bauverwaltung 
untergebracht. In diesem Bau wurden 
Verträge und Rechnungen aufbewahrt, 
Geld und Sachspenden, wie Kleider, 
verwahrt, ausbezahlt und verkauft. 
Hier fand auch die Küche ihren Platz.  
Der Arbeitsplatz der Steinmetzen be-
fand sich in einem gesonderten Bau, in 
Freiburg i. Br. als „stubly“ bezeichnet29). 
Diese Steinbauhütte war meist aus Holz 
und wurde von den Zimmerern des 
Werks errichtet. In Breisach könnte sie 
sich im 15. Jahrhundert an der West-
seite des Baus befunden haben: Auf 
der Bleistiftzeichnung des Johann 

Breisacher Münster, Zeichnung Arhardt 1641.

Auf die Lehrgerüste für Gurt- und Schildbogen wird die Bretterschalung aufgebracht. Darauf werden die Gewöl-
besteine aufgemauert und von oben und unten mit Mörtel bestrichen.
(Die Skizzen in diesem Beitrag stellte uns der Verlag Herder aus seinem Buch »Benedikt Schaufelberger: 
Wie die Freiburger ihr Münster bauten«, zur Verfügung. © Verlag Herder GmbH, Freiburg 5 2006) 

Jakob ArharDt (1613 - 1674) aus 
dem Jahr 1641 sieht man im Westen 
des Münsterbaus ein langgestrecktes 
Gebäude, welches für diesen Zweck in 
Frage käme. Neben den Arbeitsplätzen 
für die Steinmetzen war auch ein Reiß-
boden wichtig. Der Reißboden diente 
dem Vorzeichnen der zu behauenden 
Architekturteile, der Maßwerke und 
der Gewölbe. Da die Vorzeichnun-
gen in dem Maßstab 1:1 angefertigt 
wurden, war eine entsprechend große 
Fläche nötig. Oft wurde daher der Bau 
selbst genutzt, die Ritzzeichnungen in 
den Putz der gerade fertiggestellten 
Wandflächen und von waagrechten 
Dachflächen eingebracht. Reißböden 
und Steinbauhütten haben sich leider 
kaum erhalten, da die Bauwerke nach 
Fertigstellung des Bauwerks keinen 
Nutzen mehr versprachen und oft auch 

sehr einfach gefertigt waren. In Brei-
sach hat sich ein Bau erhalten, der wo-
möglich der Münsterbauhütte zugehö-
rig ist, das Haus zum Zirkel. Der Zirkel 
war das Instrument der Baumeister, oft 
ließen sich die Baumeister mit einem 
Zirkel porträtieren; bei der Baumeis-
terfamilie der Ensinger fand der Zirkel 
sogar Eingang in das Familienwappen. 
Auch wenn die Verwaltungsbauten und 
Werkstätten heute verschwunden sind 
und die schriftliche Überlieferung nur 
bruchstückhaft bleibt, so zeichnet sich 
doch das Bild einer bedeutenden Or-
ganisation, von den Bürgern Breisachs 
getragen, die zahlreichen Menschen 
Arbeit und ein Auskommen bot und 
mit dem Münsterbau und der wertvol-
len Innenausstattung ein bleibendes 
und beeindruckendes Werk hinterließ. 
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